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PREDIGT ZUM 5. OSTERSONNTAG (4. SONNTAG NACH OSTERN)

„DURCH VIELE DRANGSALE MÜSSEN WIR IN DAS 
REICH GOTTES EINGEHEN“

„Durch viele Drangsale müssen wir in das Reich Gottes eingehen“. Das erklären Paulus und Barnabas den Christen von Ikonium und Antiochien. So überliefert es uns die Apostelge-schichte (Apg 14, 22). Das war ganz am Anfang der christlichen Verkündigung, vielleicht zehn Jahre nach dem Tod und nach der Auferstehung Jesu. Die Zahl der Jünger war damals noch sehr klein, aber ihre Gegner waren nicht wenige. Da brauchten sie Mut und Tapferkeit. Da bedurften sie der inneren Bestärkung. Tapferkeit und Mut brauchten sie aber auch, weil sie als Jünger Christi in ihrer Lebensweise einem laschen Zeitgeist widerstehen mussten – die Nachfolge Christi verlangte schon einiges von ihnen – und weil jeder Einzelne es als sei-ne Aufgabe betrachtete, neue Jünger für Christus zu gewinnen. Da warteten viele Leiden auf sie und viele Drangsale. In dieser Situation erinnerten Paulus und Barnabas sie daran, für wen und für was sie das auf sich nehmen sollten. Barnabas konnte dabei an seinen Beina-men erinnern. Eigentlich hieß er Joseph, seine Heimat war die Insel Cypern. Die Apostel aber nannten ihn Barnabas, was soviel bedeutet wie Sohn des Trostes.

*

Wer Christus nachfolgt, wer aus der Gnade der Taufe lebt, wer nicht nur dem Namen nach zur Kirche Christi gehört, etwa nur als Kirchensteuer–Zahler, der muss auch für Christus lei-den. Da gilt das Wort der Schrift: „Der Jünger ist nicht über dem Meister“ (Lk 6, 40). Im Jo-hannes–Evangelium wird das näher ausgeführt, wenn es da heißt: „Der Knecht ist nicht grö-ßer als sein Herr ... weil ihr aber nicht von der Welt seid ... darum hasst euch die Welt ... Ha-ben sie mich verfolgt, werden sie auch euch verfolgen ... “ (Joh 15, 20–26). Das Kreuz ist das Wahrzeichen des Christentums. Es steht vor der Vollendung im Leben des Christen. 

Wer die Wahrheit liebt, der muss auch leiden für sie. Immer gehört das Leid zur Liebe und auch zur Wahrheit. Das ist deshalb so, weil unser Jetzt–Zustand unvollkommen ist und weil wir bis zum Jüngsten Tag an den Folgen der Ursünde tragen werden. Deshalb gehört zur Liebe das Leid, weil unsere ungeordnete Selbstliebe so stark ist. Aus ihr aber gehen der Neid, der Hass, die Lüge und die Grausamkeit hervor. 

Zur Liebe gehört das Leid. Das gilt sowohl für die Liebe, die wir den Menschen schenken, als auch für die Liebe, die wir Gott schenken. 

Und immer ist es so, dass sich die Liebe im Ertragen von Leiden und Drangsalen bewährt, dass sie, darin geläutert, tiefer und kraftvoller wird. Nicht zuletzt erweist sie sich darin auch als echt. Denn nicht selten bilden wir uns ein, dass wir geliebt werden, bilden wir uns aber auch ein, dass wir lieben.  

Wenn wir noch nie gelitten haben für Christus, für sein Wort und für seinen Anspruch und für seine heilige Kirche, dann müssen wir uns fragen, ob wir ihn und seine Kirche wirklich lieben. Dann ist unser Christsein zumindest weithin nur äußerlich und angeklebt. Mit einem solchen Christsein aber können wir vor Gott nicht bestehen.

Leiden für Christus, das wird über uns kommen, wenn wir uns anstrengen und uns bemü-hen, die hohen Forderungen zu erfüllen, die Christus an uns richtet: im Hinblick auf das Ge-bet, den Gottesdienst und den Sakramentenempfang, im Hinblick auf die Erziehungspflich-ten, im Hinblick auf den Gehorsam des Glaubens, im Hinblick auf die Arbeit und auf den Nächsten, im Hinblick auf die Selbstüberwindung, die Selbstbeherrschung, die Reinheit des Denkens und des Handelns, im Hinblick auf die Opferbereitschaft, die Ehrlichkeit und die Wahrheitsliebe und schließlich im Hinblick auf den Einsatz für die Rechte Gottes in der Welt.

Bemühen wir uns aber solchermaßen um den Willen Gottes im Alltag aus Liebe zu Gott, dann bleiben uns Leiden und Drangsale nicht erspart. 

Immer geht es hier darum, dass wir unsere überstarke ungeordnete Selbstliebe, ein Erbe der Ursünde, zügeln, dass wir unseren Egoismus überwinden und unsere Trägheit, dass wir uns nicht fürchten vor Demütigungen durch die Menschen und dass wir den Widerstand der Mit-menschen geduldig ertragen. 
Dann aber dürfen wir uns damit trösten, dass genau das der Weg zur Vollendung ist: „Durch viele Drangsale müssen wir in das Reich Gottes eingehen“, erklären Paulus und Barnabas den Neuchristen in Ikonium und Antiochien. Dabei erklären sie ihnen und uns gleichsam zweierlei. Zum einen erklären sie, für was wir leiden, wenn wir für Christus leiden, nämlich für die ewige Vollendung, für die ewige Gemeinschaft mit Gott. Hier, in dieser Phase unserer Existenz, sind wir gleichsam in der Fremde. Zum anderen erklären sie, dass der Christ in der Gemeinschaft mit Christus leidet, dass er im Leid unter dem Kreuz Christi steht, zusammen mit der Mutter Jesu und mit dem Lieblingsjünger Jesu. Sie erklären ihm, dass er im Leid un-ter dem Kreuz Christi seinen Platz suchen soll.

Leiden ist niemals angenehm, immer ist es schwer, aber es wird leichter, wenn wir wissen, für wen und für was wir es auf uns nehmen und wenn wir es in Liebe tragen. Leichter wird es vor allem aber auch dann, wenn wir nicht allein sind dabei. Das gilt schon im Alltag des Le-bens: Wenn ein guter Mensch uns zur Seite steht, ist alles leichter zu ertragen. „Geteiltes Leid ist halbes Leid“, sagt das Sprichwort. Das gilt erst recht für das Leid, das wir für Chri-stus und mit ihm tragen. Denn wenn wir für Christus leiden und für seine heilige Kirche, in der er fortlebt, so ist er selber bei uns, so leidet er mit uns. Diese Gemeinschaft mit Christus wird uns vor allem auch dann geschenkt, wenn wir sie immer wieder suchen im Gebet, und wenn wir bewusst aus dieser Gemeinschaft heraus leben. Das sagt uns das ganze Neue Te-stament mit immer wieder anderen Worten. 

Papst Benedikt XVI. hat ein schönes Wort geprägt, das zu einem geflügelten Wort geworden ist: „Wer glaubt, ist nie allein, im Leben nicht und auch im Sterben nicht“
. Ein wunderbarer Trost. Mit diesem Wort hat der Papst sich als wahrer Barnabas erwiesen. Denken wir an diesen Trost, können wir uns nicht mehr über unsere angebliche Einsamkeit bekla-gen, wie es so oft geschieht.

Denken wir immer wieder einmal an Christus im Laufe unseres Tagewerkes, an Christus, der bei uns ist, und an die Gemeinschaft, die er uns schenkt, dann wird er uns zu einer Quelle großer Kraft. Dann werden wir nicht vergessen, dass es gilt, dass wir für ihn und mit ihm lei-den, und wir finden dann die Kraft dazu zum einen durch seine sieghafte Gegenwart und zum anderen im Blick auf das Ziel.

Wo immer wir das Kreuz bejahen und nicht fliehen vor ihm, wo wir es auf uns nehmen aus Liebe, da sind wir auf dem rechten Weg, auf dem Weg zur ewigen Gemeinschaft mit Gott, denn das Kreuz steht vor der Vollendung. Vor allem aber sind wir da nicht allein.

*

Der Weg zum Leben ist das Kreuz, der Weg zum wahren Leben, das ist das ewige Leben. Diesen Weg hat Christus uns vorgezeichnet. Und es gibt keine Liebe ohne das Leid, weder im natürlichen noch im übernatürlichen Bereich. Das wird heute oft übersehen. Darüber geht man heute nicht selten hinweg. Auch in der offiziellen Verkündigung der Kirche vergisst man das allzu oft. Da begegnet uns eine Verdünnung der Botschaft Christi und seiner Kirche, die an der Wirklichkeit der Offenbarung Gottes vorbeisieht. Es gibt keine Auferstehung ohne das Kreuz.

„Durch viele Drangsale müssen wir eingehen in das Reich Gottes“, das sollten wir uns jeden Tag wenigstens einmal sagen. Amen.
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